
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 8 (1918)

Heft: 51

Artikel: Das Märchen von Faldum

Autor: Hesse, Hermann

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645339

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 11.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645339
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ente
Ott' uttD

ÎTr. 51 - 1918 ein Blatt für heimatliche Brt unb Kunft II 21 Dezember
Gebrückt unb oerlegt oon ber Budjbruckerel Jules IDerber, Spitalgaffe24, Bern II *

B3eif)nacbt 1918.
Von Caje

Ift es nîdjt unfäglid) trüb und fd)U)er,

Diefes 3al)r am Weihnachtsbaum zu ftehn,
Da Du fühlft, rnie arm und hoffnungsleer
Caufend Brüder nur. ins Dunkel lehn

|enem Volk, das fich den £id)terbaum
Zum Spmbol des fchönften Seftes fd)uf,
Cönt kein Fjofianna aus dem Raum;
Ceiden ijt fein fchmerzlidjer Beruf.

tan Binz.
hungernd, aller lichten hoffnung bloh,
Zuckt es unter harter 5einde Zugang;
Krankheit ift fein düftrer Seftgenoh,
feindliches Befcbrei fein 6ngelsfang.

Dimmer freu' id) mid) am Weihnachtsbaum,
Bis die Zeit erfüllt ift, da die Welt
Untrem weiten Sternenhimmelsraum
eine grofje Weihnachtsfeier hält.

Das Jlfärchen oon Falbum.
Bon £ e r m a n n 5 e f f e.

Der 3 a h r mar ft.
Die Strahe, die tract) Oer Stabt gafdum führte, lief

roeit buret) bas hüglige ßanb, halb an SBälbem hin ober
an grünen, weiten SBeiben, halb an ßornfetbern uorbei,
unb je mehr fie fich ber Stabt näherte, oefto häufiger
ftanben ©efjöfte, Sfteiereien, (härten unb ßanbbäufer am
SBege. Das Siteer lag weit entfernt, man fah es nicht,
unb bie SBelt fchien aus nichts anberm 311 heftet)en ats aus
fleinen.Mügeln, flehten hüb | chert Däfern, aus SBeiben, SBalb,
Slcferfanb unb Dhftroiefen. Ces roar ein ßanb, bas an gnicht
unb 'Ô0I3, an SRitch unb gleifd), an Stepfein unb Stüffen
feinen Sltangel litt. Die Dörfer waren recht bübfcb unb
fauher unb bie Beute waren im ganjen brau unb fleifeig
unb feine greunbe non gefährlichen ober aufregenden Unter»
nehtnungen, unb ein ieber war aufrieben, wenn es feinem
Siachbar nicht heffer ging ats ihm fetber. So war bas ßanb
3ralbum befchaffen, unb ähnlich finb bie meiften Bänder in
ber ; SBelt, fotange nicht befonbere Dinge fich ereignen.

Die hübfdje Straffe nach ber Stabt galbum (fie hiefe

wie bas ßattb) war an biefent SRorgen feit dem erften
iöahnenfdirei fo lebhaft begangen und befahren, wie es nur
einmal im 3ahre 3U Jeden war, benn in ber Stabt fottte
heute ber grofre SRarft abgehalten werben, unb auf awanjig
Slteften rundum war fein Bauer unb feine Bäuerin, fein
Sfteifter unb fein (hefett noch ßetjrbube, fein Hnecht unb

feine Sltagb und fein Sunge ober Sftäbcfjen, bie nicht feit
SBochen an ben groheit SItarft gedacht unb baoon geträumt
hätten, ihn au befuchen. Sitte fonnten ja nun nidjt gehen;
es muhte aud> für Biet) unb Heine Hinder, für Hranfe unb
Sitte geforgt werben, unb wen bas ßos getroffen hatte,
bah er dableiben muhte, um £aus unb >3of au hüten, dem

fchien faft ein 3at)r feines Bebens oeftoren, unb es tat ihm
leib um bie fdjöne Sonne, bie fdjon feit alter gri'tfje warm
unb feftlich am btauen Spätfommerhimmef ftanb.

STtit Keinen Hörbeben am Strm farnen bie grauen unb
SJtägbe gegangen und bie Burfdjeit mit rafierten SBangen
unb ieber mit einer Steife ober Sifter im Hnopffoch, altes
im Sonntagspuh, unb die Schutmäbchen mit forgfättig ge»
aöpftea paaren, bie noch feucht unb fett in der Sonne
gtänaten. SBer futfctjierte, der trug eine Blume ober ein
rotes .Bänbdjen an ben Beitfctjenftiet gebunden, unb wer
es oermochte, beffen Stoffe hatten bis 3U beti Hnien am
breiten Scbmucfteber bie blanfgepuhten SReffingfdjetben hän»
gen. (£s famen ßeiterwagen gefahren, über denen aus rund»
gebogenen Bucbenäften ein grünes Dach gebaut war, unb
barunter fahen bidjtgebrängt die ßeute, mit Hörben ober
Hindern auf dem Sdjoh, und die meiften fangen taut int
©bor, und Da3Wtfdjen tarn hin und wieber, befonbers ge»
fchmüdtt mit gähnen unb mit Bapierblunten rot unb blau
unb weih im. grünen Budjenlaub, ein SBagen, aus bent

emr
o rt unb
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Weihnacht 1918.
Von Laie

Ist es nicht unsäglich teüb und schwer,

Dieses Zahl- am Mihnachtsbaum stehn,

Da Du fühlst, wie arm und hoffnungsleer
Laufend krlldee nur ins Dunkel sehn?

Jenem Volk, das sich den Lichterbaum
Aum 5vmboi des schönsten Festes schuf,

Lönt kein hosianna aus dem kaum-
Leiden ist fein schmerzlicher Kerns.

tan KÌ112.

hungernd, aller lichten Hoffnung bloß,
luckt es unter harter Feinde Iwang;
Krankheit ist sein düstrer Festgenoß,
Feindliches 6eschrei sein Kngelssang.

Dimmer freu' id) mid) am VVeihnachtsbaum,
kis die ^eit erfüllt ist, da die Welt
Untrem weiten Zternenhimmelsraum
eine große Weihnachtsfeier hält.

vss Märchen von faldum.
Von Hermann Hesse.

Der Jahrmarkt.
Die Straße, die nach der Stadt Faldum führte, lief

weit durch das hüglige Land, bald an Wäldern hin oder
an grünen, weiten Weiden, bald an Kornfeldern vorbei,
und je mehr sie sich der Stadt näherte, desto häufiger
standen Gehöfte, Meiereien, Gärten und Landhäuser am
Wege. Das Meer lag weit entfernt, man sah es nicht,
und die Welt schien aus nichts andern, zu bestehen als aus
kleinen Hügeln, kleinen hübschen Tälern, aus Weiden, Wald,
Ackerland und Obstwiesen. Es war ein Land, das an Frucht
und Holz, an Milch und Fleisch, an Aepfeln und Nüssen
keinen Mangel litt. Die Dörfer waren recht hübsch und
sauber und die Leute waren in, ganzen brav und fleißig
und keine Freunde von gefährlichen oder aufregenden Unter-
nehmungen, und ein jeder war zufrieden, wenn es seinem

Nachbar nicht besser ging als ihm selber. So war das Land
Faldum beschaffen, und ähnlich sind die meisten Länder in
der Welt, solange nicht besondere Dinge sich ereignen.

Die hübsche Straße nach der Stadt Faldum (sie hieß
wie das Land) war an diesem Morgen seit dem ersten

Hahnenschrei so lebhaft begangen und befahren, wie es nur
einmal im Jahre zu sehen war. denn in der Stadt sollte
heute der große Markt abgehalten werden, und auf zwanzig
Meilen rundum war kein Bauer und keine Bäuerin, kein

Meister und kein Gesell noch Lehrbube, kein Knecht und

keine Magd und kein Junge oder Mädchen, die nicht seit

Wochen an den großen Markt gedacht und davon geträumt
hätten, ihn zu besuchen. Alle konnten ja nun nicht gehen:
es mußte auch für Vieh und kleine Kinder, für Kranke und
Alte gesorgt werden, und wen das Los getroffen hatte,
daß er dableiben mußte, un, Haus und Hof zu hüten, den,

schien fast ein Jahr seines Lebens verloren, und es tat ihn,
leid um die schöne Sonne, die schon seit aller Frühe warn,
und festlich an, blauen Spätsommerhimmel stand.

Mit kleinen Körbchen am Arm kamen die Frauen und
Mägde gegangen und die Burschen mit rasierten Wangen
und jeder mit einer Nelke oder Aster in, Knopfloch, alles
im Sonntagspuß. und die Schulmädchen mit sorgfältig ge-
zöpften Haaren, die noch feucht und fett in der Sonne
glänzten. Wer kutschierte, der trug eine Blume oder ein
rotes Bändchen an den Peitschenstiel gebunden, und wer
es vermochte, dessen Rosse hatten bis zu den Knien am
breiten Schmuckleder die blankgeputzten Messingscheiben hän-
gen. Es kamen Leiterwagen gefahren, über denen aus rund-
gebogenen Buchenästen ein grünes Dach gebaut war, und
darunter saßen dichtgedrängt die Leute, mit Körben oder
Kindern auf den, Schoß, und die meisten sangen laut im
Chor, und dazwischen kam hin und wieder, besonders ge-
schmückt mit Fahnen und mit Papierblumen rot und blau
und weiß im grünen Buchenlaub, ein Wagen, aus dem
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quoll eine fchallenbe Horfmufit heroor, und 3wifcften den

tieften im £>albfdjatten îal) mon die golbenen trompeten
unb Sjörner leife unb föftlid) funfein, kleine Binder, bte

idjon feit Sonnenaufgang hatten laufen muffen, fingen 311

weinen an unb tourben oon feftwiftenben SOlüttern getröftet,
manches fanb bei einem gutmütigen gubrntann Hufnaftme.
Sine alte fjfrau feftob ein Saar 3roilltnge im Binbermagen
mit, unb beide fcftJiefen, unb 3wifchen ben ftftlafenben Binder»
topfen lagen auf bem stiffen nidjt weniger runö unb rob
mart g ig 3wei fcböngelleibete unb gefträftlte Huppert.

9Ber da am SBege wohnte unb nicht felber beute nach

bent 3aftrmar!t unterwegs mar, der batte einen unterhalt»
famen Storgen unb beständig beide fingen ooll 31t f«hauen.

(£5 maren aber tuen ige. Huf einer ©artentreppe faft ein

jehnjäbriger 3unge unb weinte, weil er allein bei ber ©roft»
mutter babeimbleiben füllte. '•Iiis er aber genug gefeffen

unb geweint batte unb gerade ein paar Horfbuben oorüber»
traben fab, ba fprang er mit einem Sat; auf Die Strafte
unb febtof; fieb ihnen au. Sidjt weit baoon wohnte ein alter
3unggefelle, ber nichts oom 3abrmarft wiffen wollte, weil
bas ©elb ibn reute, ©r batte fidj oorgenommen, am fteu»

tigen Sage, wo alles feierte, g0113 ftill für fidj die bobe

äBeiftbornhede an feinem ©arten 3U befeftneiben, denn fie

batte es nötig, unb er war audj, faum baf; ber äRorgentau
ein wenig oergangen war, mit feiner groben Sagfcftere;

munter ans ÜBerf gegangen. Uber fefton nadj einer tleiuen
Stunde batte er wieber aufgebort unb fid) sornig ins loans
oerïrodjen, benn es war fein Surfcft oorübergegangen ober

»gefahren, ber nidjt bem frjedenfdj.neiben oerwundert 3uge»

feben unb bem Stanne einen äöift über feinen unfertigen

Steif; 3ugeworfen butte, unb bie Slâbdjen batten öa;;u

geladjt; unb wenn er wütenb würbe unb mit feiner langen
Schere brobte, bann batte alles bie loüte gefchwenlt unb

ibtn lachend sugewinft. Sun fab er brinnen hinter gefcftlof»

fernen Bäben, äugte aber neibifcb burd) bie Spalten hinaus,
unb als fein 3orn mit ber 3eit oergangen war unb er
bie lebten fpärlicften SOlarftgänger oorühereilen unb »haften

fab, als ginge es um bie Seligfeit, ba 30g er Stiefel
an, tat einen Haler in ben Seutel, nabm ben Stod unb

wollte geben. Ha fiel ihm fdjnelt ein, ein Haler fei bod)

oiel ©elb, er nabm ibn wieber heraus, tat ftatt feiner
einen halben Haler in ben lebernen Seutel unb fdjnürte ihn
3U. Hann ftedte er ben Seutel in bie Hafdje, oerfd)lof; bas

Saus unb bie ©artentür unb lief fo hurtig, baf; er bis sur
Stabt nod) manchen gruftgäuger unb fogar 3wei IBagen
überholte.

Sort war er, unb fein Saus unb ©arten ftanben leer

unb Per Staub über ber Straffe begann fid), facht 311 legen,

Sferbegetrab unb Sledjmufiten waten oerflungen unb oer»

flogen, fdjon fanven bie Sperlinge oon ben Stoppelfeibern
herüber, badeten fieb int weihen Staub unb befaben, was
oon bem Hamuli übrig geblieben war. Hie Strafte lag
leer unb tot unb helfe, gans aus ber Seme webte 311 to eilen

nod) fdjwacft unb oerloren ein Saucftjer unb ein Hon wie

oott Sörnermufif.
Ha tarn aus bem SBalbe bemor ein SR a im gegangen,

ben breiten Sutranb tief über bie Hugen ge3ogen, unb warn
bette gan3 ohne (Site allein auf ber oeröbeten ßanöftrafte
fort, ©t war groft gewadjfen unb hatte ben feften, ruhigen

Schritt, wie ihn 2B anderer haben, welche fefjr oiel 31t Suft
gereift find, ©efleibet war er grau unb unfdjeinbar und
aus bent Sutfdjatten blidten feine Hugen forgfältig und

ruhig wie die Slug en eines SRenfdj en, der weitet nichts
oon der Sßelt begehrt, aber jedes Hing mit Hufmertfamteit
betrachtet unb teins überfiebt. ©t fab alles, er fab die

unjäbligen oerwirrten SBagenfpuren babinlaufen, er fab bie

Suffpuren eines Stoffes, bas den linlen Sinterbuf nadj=

gefdjleift hatte, er fab in der Seme aus einem ftaubigen
Hunft tiein mit fcbimmernben Hächern bie Stabt Salöum
ani Sügel ragen, er fab in einem ©arten eine tieine alte
grau ooll Sin g ft unb Slot umherirren unb hörte fie nad)'

jemand rufen, der nicht SIntwort gab. ©r fab am SBegranb
einen winsigen lOietallglan; 3uden unb büdte fid) und hob
eine blante, runde Sleffingfdjeibe auf, öie ein £)3ferb oom
Burnt oerloren hatte. Hie ftedte er 3U fid), lind oann fab
er an der Strafte einen alten Sag oon SBeiftborn, der war
ein paar Schritt weit frifd) befdjuitten, unb 311 Slnfang
fcftien die SIrbeit genau unb fauber und mit ßuft getan,
mit jedem halben Schritt aber fd)led)ter, denn bald war ein
Schnitt 3U tief gegangen, halb ftanben oergeffene 3weige
borftig und ftadjlig heraus. SBeiterbin fanb der gremöe
auf der Strafte eine Sinderpuppe liegen, über deren Bopf
ein SBagenrab gegangen fein muftte, unb ein Stüd Hoggen»
brot, das noch oon der weggefchmoljenen Sutter glätte;
und suleftt fanb er einen ftarfen ledernen Seutef, in dem'

ftaf ein halber Haler. Hie Suppe lehnte er am Straften^
ranöe gegen einen Srellftein, das Stüd Srot oerlrümelte
er unb fütterte es Den Sperlingen, den Seutel mit Dem

halben Haler ftedte er in bie Hafdje.
©s war unfäglicft ftill auf der oerlaffenen Strafte, ber

Sïafenborb 3U beiden Seiten lag bid oerftaubt unb fonn=
oerbrannt. Slebenait in einem ©utsbof liefen bie Sübner
herum, lein SJlenfd) weit und breit, unb g adelten unb
ftotterten träumerifdj in der Sonnenwärme. 3rt einem bläu»
lidjen Soblgarten ftanb gebüdt ein altes SBeib unb raufte
llnïraut aus dem trodenen Soden. Her SBanberer rief
fie an, wie weit es nocfei bis 3ur Stabt fei. Sie war aber
taub, und als er lauter rief, bliäte fie nur hilflos herüber
unb fdjüttelte den grauen Sopf.

3m SBeitergeben hörte er b,in und wieder URufil oon
der Stabt herüber aufraufeften unb oerftummen, und immer
öfter unb länger, und suleftt Hang es ununterbrochen wie
ein entfernter SBafferfall, tlRufi! und Stimmengewirr, als
wäre da drüben das fämtliche Ulcnfdjenool! oergnügt bei»

einander, ©jit Sad) lief jeftt neben der Strafte hin, breit
unb ftill, mit ©nten darauf und grünbraunem Seegras
unterm blauen Spiegel. Ha begann die Strafte 3U fteigen,
der Sad) bog fid) 3ur Seite und eine fteinerne Stüde führte
hinüber. Huf der niederen Srüüemrtauer faft ein fUtann,
eine dünne Schneiderfigur, unb fchlief mit hängendem Sopf;
fein Sut war ihm in den Staub gefallen unb neben ihm
faft ein gan; Heiner drolliger Sund, der ihn bewachte. Her
5 rem de wollte den Schläfer weden, er tonnte fonft im Schlaf
über ben Sriidenranö fallen. Hoch; blidte er erft hinunter
und fah, baft bie Softe gering unb bas SBaffer feieftt fei;
da lieft er ben Schneider fiften und weiterfdjlafen.

3eftt tarn nad) einer tleinen {teilen Steige das. Hör
der Stabt galbum, das ftanb weit offen, und fein SRenfdj
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quoll eine schallende Dorfmusik hervor, und zwischen den

Aeften im Halbschatten sah man die goldenen Trompeten
und Hörner leise und köstlich funkeln. Kleine Kinder, die

schon seit Sonnenaufgang hatten laufen müssen, fingen zu
weinen an und wurden von schwitzenden Müttern getröstet,
manches fand bei einem gutmütigen Fuhrmann Aufnahme.
Eine alte Frau schob ein Paar Zwillinge im Kinderwagen
mit, und beioe schliefen, und zwischen den schlafenden Kinder
köpfen lagen auf dem Kissen nicht weniger rund und rot-
wangig zwei schöngelleidete und gestrahlte Puppen.

Wer da am Wege wohnte und nicht selber heute nach

dem Jahrmarkt unterwegs war, der hatte einen unterhalt-
samen Morgen und beständig beide Augen voll zu schauen.

Es waren aber wenige. Auf einer Gartentreppe sah ein

zehnjähriger Junge und weinte, weil er allein bei der Groß-
mutter daheimbleiben sollte. Als er aber genug gesessen

und geweint hatte und gerade ein paar Dorfbuben vorüber-
traben sah, da sprang er mit einem Satz auf die Straße
und schloss sich ihnen an. Nicht weit davon wohnte ein alter
Junggeselle, der nichts vom Jahrmarkt wissen wollte, weil
das Eelo ihn reute. Er hatte sich vorgenommen, am Heu-

tigen Tage, wo alles feierte, ganz still für sich die hohe

Weißdornhecke an seinem Garten zu beschneiden, denn sie

hatte es nötig, und er war auch, kaum daß der Morgentau
ein wenig vergangen war, mit seiner großen Hagschere

munter ans Werk gegangen. Aber schon nach einer kleinen

Stunde hatte er wieder aufgehört und sich zornig ins Haus
verkrochen, denn es war kein Bursch vorübergegangen oder

-gefahren, der nicht dem Heckenschneiden verwundert zuge-

sehen und dem Manne einen Witz über seinen unzeitigen

Fleiß zugeworfen hatte, und die Mädchen hatten dazu

gelacht: und wenn er wütend wurde und mit seiner langen
Schere drohte, dann hatte alles die Hüte geschwenkt und

ihm lachend zugewinkt. Nun saß er drinnen hinter geschlos-

senen Läden, äugte aber neidisch durch die Spalten hinaus,
und als sein Zorn mit der Zeit vergangen war und er
die letzten spärlichen Marktgänger vorübereilen und -hasten

sah, als ginge es um die Seligkeit, da zog er Stiefel
an. tat einen Täler in den Beutel, nahm den Stock und

wollte gehen. Da fiel ihm schnell ein, ein Taler sei doch

viel Geld, er nahm ihn wieder heraus, tat statt seiner

einen halben Taler in den ledernen Beutel und schnürte ihn
zu. Dann steckte er den Beutel in die Tasche, verschloß das

Haus und die Gartentür und lief so hurtig, daß er bis zur
Stadt noch manchen Fußgänger und sogar zwei Wagen
überholte.

Fort war er, und sein Haus und Garten standen leer

und der Staub über der Straße begann sich sacht zu legen,

Pferdegetrab und Blechmusiken waren verklungen und ver-
flogen, schon kamen die Sperlinge von den Stoppelfeldern
herüber, badeten sich à weißen Staub und besahen, was
von dem Tumult übrig geblieben war. Die Straße lag
leer und tot und heiß, ganz aus der Ferne wehte zuweilen
noch schwach und verloren ein Jauchzer und ein Ton wie

von Hörnermusik.
Da kam aus dem Walde hervor ein Mann gegangen,

den breiten Hutrand tief über die Augen gezogen, und wan-
derte ganz ohne Eile allein aus der verödeten Landstraße

fort. Er war groß gewachsen und hatte den festen, ruhigen

Schritt, wie ihn Wanderer haben, welche sehr viel zu Fuß
gereist sind. Gekleidet war er grau und unscheinbar und
aus den, Hutschatten blickten seine Augen sorgfältig und
ruhig wie die Augen eines Menschen, der weiter nichts
von der Welt begehrt, aber jedes Ding mit Aufmerksamkeit
betrachtet und keins übersieht. Er sah alles, er sah die
unzähligen verwirrten Wagenspuren dahinlaufen, er sah die

Hufspuren eines Rosses, das den linken Hinterhuf nach-

geschleift hatte, er sah in der Ferne aus einem staubigen
Dunst klein mit schimmernden Dächern die Stadt Falbum
am Hügel ragen, er sah in einem Garten eine kleine alte
Frau voll Angst und Not umherirren und hörte sie nach

jemand rufen, der nicht Antwort gab. Er sah am Wegrand
einen winzigen Metallglanz zucken und bückte sich und hob
eine blanke, runde Messingscheibe auf, die ein Pferd vom
Kumt verloren hatte. Die steckte er zu sich. Und oann sah

er an der Straße einen alten Hag von Weißdorn, der war
ein paar Schritt weit frisch beschnitten, und zu Anfang
schien die Arbeit genau und sauber und mit Lust getan,
mit jedem halben Schritt aber schlechter, denn bald war ein
Schnitt zu tief gegangen, bald standen vergessene Zweige
borstig und stachlig heraus. Weiterhin fand der Fremde
auf der Straße eine Kinderpuppe liegen, über deren Kopf
ein Wagenrad gegangen sein mußte, und ein Stück Roggen-
brot, das noch von der weggeschmolzenon Butter glänzte:
und zuletzt fand er einen starken ledernen Beutel, in dem
stak ein halber Taler. Die Puppe lehnte er am Straßen--
rande gegen einen Prellstein, vas Stück Brot verkrümelte
er und fütterte es den Sperlingen, den Beutel mit dem
halben Taler steckte er in die Tasche.

Es war unsäglich still auf der verlassenen Straße, der
Rasenbord zu beiden Seiten lag dick verstaubt und sonn-
verbrannt. Nebenan in einem Gutshof liefen die Hühner
herum, kein Mensch weit und breit, und gackelten und
stotterten träumerisch in der Sonnenwärme. In einem bläu-
lichen Kohlgarten stand gebückt ein altes Weib und raufte
Unkraut aus dem trockenen Boden. Der Wanderer rief
sie an, wie weit es noch bis zur Stadt sei. Sie war aber
taub, und als er lauter rief, blickte sie nur hilflos herüber
und schüttelte den grauen Kopf.

Im Weitergehen hörte er hin und wieder Musik von
der Stadt herüber aufrauschen und verstummen, und immer
öfter und länger, und zuletzt klang es ununterbrochen wie
ein entfernter Wasserfall, Musik und Stimmengewirr, als
wäre da drüben das sämtliche Menschenvolk vergnügt bei-
einander. Efn Bach lief jetzt neben der Straße hin, breit
und still, nist Enten darauf und grünbraunem Seegras
unterm blauen Spiegel. Da begann die Straße zu steigen,
der Bach bog sich zur Seite und eine steinerne Brücke führte
hinüber. Auf der niederen Brückenmauer saß ein Mann,
eine dünne Schneiderfigur, und schlief mit hängendem Kopf:
sein Hut war ihm in den Staub gefallen und neben ihm
saß ein ganz kleiner drolliger Hund, der ihn bewachte. Der
Fremde wollte den Schläfer wecken, er konnte sonst im Schlaf
über den Brllckenrand fallen. Doch blickte er erst hinunter
und sah, daß die Höhe gering und das Wasser seicht sei:

da ließ er den Schneider sitzen und weiterschlafen.
Jetzt kam nach einer kleinen steilen Steige das Tor

der Stadt Faldum, das stand weit offen, und kein Mensch
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toiar bort 311 febett. Der SRann fdjritt binburdj unb feine

stritte ballten plößlid) laut in einer gepflafterten ©äffe
roiber, too alten Häufern entlang 3U beiben Seiten eine

Reibe oon leeren, abgespannten ©Sagen unb -Ralefdjen ftanb.
©us anbern ©äffen I>er fdjallte Härm unb Dumpfes ©«triebe,
Bier aber roar fein ©tenfdj ju feben, bas ©äßlein lag 00ÏÏ1

Statten unb nur Die oberen Se 11 fter fpiegelten Den got
benen Sag. Hier hielt Der ÎBanberer eine turje ©aft, auf
ber Deidjfel eines fieiterroagens fißenb. ©Is er weiterging,
legte er auf bie Subrmannsban! Die meffingene ©oßfdjeibe,
bie er brausen gefunben batte.

it a um roar er nod") eine ©äffe roeit gegangen, ba ballte
rings um. ihn Härm unb Habrmarftgetöfe; in bunbert ©üben

hielten fdjreienbe Hänbler ibre ÜB a reit feil, Hinber btiefen

in oerfilberte Trompeten, SReßget fifd)ten g ante .Stetten

oon frifdjen näffen ©Sürßen aus groben fodjenben Steffeln,

ein fîuadfalber ftanb bodj auf einer Tribüne, blidte eifrig

aus einer bieten Hornbrille uttb batte eine Tafel alter

tnenfd;lid)cn itrantbeiten unb ©ebteefsett aufgehängt. ©n
il)tn oorüber 30g ein ©tenfdj. mit fdjroarjen langen Haaren,

biefer führte am Strict ein Hantel hinter fich. Das Tier
blidte oon feinem langen Hälfe hochmütig auf bie ©olfs»

menge herunter unb fdjob Die gefpaltenen Sippen fauenb

bin unb her.
Der ©tarnt aus bent ©Salbe fdjaute mit ©ufmerï»

famteit beut allem 3U, er liefe fich oont ©ebränge ftofeen

uttb fdjieben,, blidte hier itt Den Stanb eines ©ilberbogen»
marines unb las bort bie Sprüche unb Deoifeit auf beu

beguderteri fiebïudjen, bod) blieb er nirgeriös oerroeilen unb
fcb'ien bas, roas er etroa fudjte, nod) nicht gefunben 311 haben.
So tarn er fangfam oorroärts unb auf Den großen Haupt»
plaß, too an ber ©de ein Sogelhänbler borftete. Da laufebte

er eine ©Seile Den Stimmen, bie aus ben oielen fleinen

Stäfigen tarnen, unb gab ihnen ©nturort unb pfiff ihnen

leife 311, "bebt Hänfling, ber ©Sachtel, Dem Hanarienoogel,
ber ffirasmüde.

©läßlich fab er es in feiner ©äße fo bell unb blenbenb

aufb'Iiuten, als roäre aller Sonnenfdjein auf biefen einsigen

Srled 3ufammenge3ogen, unb als er näher ging, roar es ein

großer Spiegel, ber in einer ©teßbube hing, unb neben bem

Spiegel hingen anbete Spiegel, 3ebn uno bunbert unb nodj

mehr, große unb" flehte, oieredige, runoe unb ooale, Spiegel

311m ©ufbängen unb 3U111 ©ufftellen, auch Hanofpieget unb

fleht« bünne'Dafdjenfpiegel, Die man bei fid) tragen tonnte,
Damit man fein eigenes ©efidjt nicht oergeffe. Der Hänbler
ftanb unb fing in einem blißeriben Hanbfpiegel bie Sonne

auf unb ließ Den funtelnben ©Siberfdjein über feine ©übe

tanjen; ba3u rief er uttermüblid): „Spiegel, meine Herr»

fäjaften, hier tauft man Spiegel! Die heften Spiegel, bie

brliigften Spiegel oon fffalburn! Spiegel, meine Damen,
herrliche Spiegel! ©liefen' Sie nur hinein, alles ed)t, alles

befter Hriftall!"
Sei ber Spiegelbube blieb ber Stem be flehen rote einer,

ber gefunben bat, roas er fudjte. Unter ben Heuten, bie fid)
Die Spiegel befaßen, roaren Drei junge KRäbdjen oom flanbe;
neben biiefe ftellte er fich unb fdjaute ihnen 3U. ©s roaren
frifdje, gefunbe SauemmäDdjen, nidjt fcfjön unb nicht büß*
lieh, in ftartgef0blten Schuhen uttb roeißen Strümpfen, mit
blonben, etwas ©ungebleichten 3'öpfen unb eifrigen jungen

©ugen. Hebe oon ben Dreien hatte einen Spiegel jur Hanb
genommen, Doch ferne oon ben großen unb teuren, uttb
inbem fie ben Häuf noch gögerttb überlegten uttb bie halbe
Qual Des ©Söhlens tofteten, blidte jebe sroifchenein oerloren
unb träumerifdhi in bie blanfe Spiegeltiefe urib betrachtete
ihr ©ilb, ben SRunb unb bie klugen, Den fleinen Sdjmud
am Hälfe, bie paar Sommerfproffen über ber fRafe, ben

glatten Scheitel, bas rofige Dßr. Darüber würben fie füll
unb ernftbaft; ber Srembe, weldjer hinter ben ©täbdjen
ftanb, fab ihre ©iloer großäugig unb beinahe feierlich! aus
ben Drei ffiläfern bliden.

,,©dj," hörte er bie erfte fagen, „ich wollte, ich hätte
gans gclbrotes Haar unb fo lang, baß es mir bis an bie
Hnie reichte!"

Das 3roeite ©täbdjen, als es ben ©Sunfdj ber greunbin
hörte, feuf3te leife auf unb blidte inniger in ihren Spiegel.
Dann geftanb aud) fie mit ©rröten, roooon ihr Hei'3 träumte,
unb fagte fdjüdjtern: „Heb, wenn ich roünfdjen Dürfte, id)
möchte bie nlterfdjöttften Hänbe haben, gatt) weiß unb 3art,
mit langen, fdjmalett Singern unb rofigen Stugernägeln."
Sie blidte Dabei auf ihre Hanb, bie ben ooafem Spiegel
hielt. Die Hanb roar nicht häßlich, aber fie roar ein wenig
fur3 unb breit unb non Der Arbeit grob unb hart
geworben.

Die britte, Die tteinfte unb oergnügtefte oon allen Dreien,

lachte ba3U unb rief luftig: „Das ift fein übler SBunfch-

Slber roeißt Du, auf Die Hänbe fommt es nicht fo feig an.
9CRir roäre es am Iiebftert, roenit ich 0011 heute an bte hefte

unb flintfte Dänjerin ooni ganzen Hanb Salbum roäre."
Da erfchraf Das äRäbchen plößlich unb Drehte fich um,

Denn aus Dem Spiegel blidte hinter ihrem eigenen ©efidjt
heroor ein frembes, mit fchroarjen, glänjen'ben llugen. ©s
roar 'bas ©efidjt Des fremben SRannes, Der hinter fie getreten
roar unb Den fie alle Drei bisher gar nidjit Beachtet hatten'.
Heßt fahen fie ihm oerrounbert ins ©efidjt, als er ihnen 3U=

nidte unb fagte: „Da habt ihr ja Drei fdjöne ©Sünfdje getan,
ihr Hungfern. Hft's euch: audj richtig ernft Damit?"

Die Hieine hatte Den Spiegel roeggelegt unb bie Hänbe
hinterm ©iiden oerborgen. Sie hatte Hilft, Den SRann ihren
fleinen Sdjeeden entgelten 3U laffen unb befann fich fdjon
auf ein fdjarfes SBort; aber roie fie ihm ins ©efidjt fab,
hatte er fo oiel ÏRacfjt in ben klugen, baß fie oerlegen rourbe.

„©eljt's ©ud) roas an, roas ich mir roünfdjie?" fagte fie bloß
unb rourbe rot.

Ülber Die anbere, Die fidj Die feinen Hänbe geroünfd)t
hatte, faßte ©ertrauen 3U Dem großen ÏÏRanne, Der etroas
©äterlidjes unb SBitrbiges in feinem ©Jefen hatte. Sie
fagte: „Haroohl, es ift uns ernft Damit. Hann man fich
Denn etroas Schöneres roünfdjen?"

Der Spiegelbänbler roar berjugetreten, auch anbete
Heute hörten 3U. Der Srembe hatte ben Hutranb empor»
gefdjlagen, baß man eine helle, hohe Stirn; unb gebietertfdje
©ugen fal). Heßt nidte er ben Drei äRöbdjen freunblidj 3U

unb rief iächelnb: „Seht, ihr habt ja fchon alles, roas ihr
eudj geroünfdjt habt!"

Die SRäbdhen blidten einanber an, unb bann jebe fdjttelf
in leinen Spiegel, unb alle Drei erbleichten oor ©rftaunen
unb greube. Die eine hatte Dichte golbene Hoden befommen,
bie iljr bis 311 ben Hnien reidjten. Die iweite hielt ihren
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war dort zu sehen. Der Mann schritt hindurch und seine

Tritte hallten plötzlich laut in einer gepflasterten Gasse

wider, wo allen Häusern entlang zu beiden Seiten eine

Reihe von leeren, abgespannten Wagen und Kaleschen stand.

Aus andern Gassen her schallte Lärm und dumpfes Getriebe,
hier aber war kein Mensch zu sehen, das Eätzlein lag voll
Schatten und nur die oberen Fenster spiegelten den gol-
denen Tag. Hier hielt der Wanderer eine kurze Rast, auf
der Deichsel eines Leiterwagens sitzend. Als er weiterging,
legte er auf die Fuhrmannsbank die messingene Rotzscheibe,

die er drautzen gefunden hatte.
Kaum war er noch eine Gasse weit gegangen, da hallte

rings um ihn Lärm und Jahrmarktgetöse,- in hundert Buden

hielten schreiende Händler ihre Waren feil, Kinder bliesen

in versilberte Trompeten, Metzger fischten ganze Ketten

von frischen nassen Würsten aus grotzen kochenden Kesseln,

ein Quacksalber stand hoch auf einer Tribüne, blickte eifrig

aus einer dicken Hornbrille und Hatte eine Tafel aller
menschlichen Krankheiten und Gebrechen aufgehängt. An
ihm vorüber zog ein Mensch mit schwarzen langen Haaren,

dieser führte am Strick ein Kamel hinter sich. Das Tier
blickte von seinem langen Halse hochmütig auf die Volks-

menge herunter und schob die gespaltenen Lippen kauend

hin und her.
Der Mann aus dem Walde schaute mit Aufmerk-

samkeit dem allem zu, er lietz sich vom Gedränge stotzen

und schieben, blickte hier in den Stand eines Bilderbogen-
mannes und las dort die Sprüche und Devisen auf den

bezuckerten Lebkuchen, doch blieb er nirgends verweilen und
schien das, was er etwa suchte, noch nicht gefunden zu haben.
So kam er langsam vorwärts und auf den grotzen Haupt-
platz, wo an der Ecke ein Vogelhändler horstete. Da lauschte

er eine Weile den Stimmen, die aus den vielen kleinen

Käfigen kamen, und gab ihnen Antwort und pfiff ihnen

leise zu, dem Hänfling, der Wachtel, dem Kanarienvogel,
der Grasmücke.

Plötzlich sah er es in seiner Nähe so hell und blendend

aufblinken, als wäre aller Sonnenschein auf diesen einzigen

Fleck zusammengezogen, und als er näher ging, war es ein

grotzer Spiegel, der in einer Mehbude hing, und neben dem

Spiegel hingen andere Spiegel, zehn und hundert und noch

mehr, grotze und kleine, viereckige, runde und ovale, Spiegel

zum Aushängen und zum Aufstellen, auch Handspiegel und

kleine dünne Taschenspiegel, die man bei sich tragen konnte,

damit man sein eigenes Gesicht nicht vergesse. Der Händler
stand und fing in einem blitzenden Handspiegel die Sonne

auf und lietz den funkelnden Widerschein über seine Bude

tanzen: dazu rief er unermüdlich: „Spiegel, meine Herr-
schaften. hier kauft man Spiegel! Die besten Spiegel, die

billigsten Spiegel von Faldum! Spiegel, meine Damen,
herrliche Spiegel! Blicken Sie nur hinein, alles echt, alles

bester Kristall!"
Bei der Spiegelbüde blieb der Fremde stehen wie einer,

der gefunden hat, was er suchte. Unter den Leuten, die sich

die Spiegel besahen, waren drei junge Mädchen vom Lande?

neben diese stellte er sich und schaute ihnen zu. Es waren
frische, gesunde Bauernmädchen, nicht schön und nicht hätz-

lich, in starkgesohlten Schuhen und weitzen Strümpfen, mit
blonden, etwas sonngebleichten Zöpfen und eifrigen jungen

Augen. Jede von den dreien hatte einen Spiegel zur Hand
genommen, doch keine von den grotzen und teuren, und
indem sie den Kauf noch zögernd überlegten und die holde
Qual des Wählens kosteten, blickte jede zwischenein verloren
und träumerisch in die blanke Spiegeltiefe und betrachtete
ihr Bild, den Mund und die Augen, den kleinen Schmuck

am Halse, die paar Sommersprossen über der Nase, den

glatten Scheitel, das rosige Ohr. Darüber wurden sie still
und ernsthaft: der Fremde, welcher hinter den Mädchen
stand, sah ihre Bilder glotzäugig und beinahe feierlich aus
den drei Gläsern blicken.

„Ach," hörte er die erste sagen, „ich wollte, ich hätte
ganz goldrotes Haar und so lang, dah es mir bis an die
Knie reichte!"

Das zweite Mädchen, als es den Wunsch der Freundin
Hörte, seufzte leise auf und blickte inniger iu ihren Spiegel.
Dann gestand auch sie mit Erröten, wovon ihr Herz träumte,
und sagte schüchtern: „Ich, wenn ich wünschen dürfte, ich

möchte die allerschönsten Hände Haben, ganz weih und zart,
mit langen, schmalen Fingern und rosigen Fingernägeln."
Sie blickte dabei auf ihre Hand, die den ovalen Spiegel
hielt. Die Hand war nicht hätzlich, aber sie war ein wenig
kurz und breit und von der Arbeit grob und hart
geworden.

Die dritte, die kleinste und vergnügteste von allen dreien,

lachte dazu und rief lustig: „Das ist kein übler Wunsch.
Aber weiht du, auf die Hände kommt es nicht so sehr an.
Mir wäre es am liebsten, wenn ich von heute an die beste

und flinkste Tänzerin vom ganzen Land Faldum wäre."
Da erschrak das Mädchen plötzlich und drehte sich um,

denn aus dem Spiegel blickte hinter ihrem eigenen Gesicht

hervor ein fremdes, mit schwarzen, glänzenden Augen. Es
war das Gesicht des fremden Mannes, der hinter sie getreten
war und den sie alle drei bisher gar nicht beachtet hatten.
Jetzt sahen sie ihm verwundert ins Gesicht, als er ihnen zu-
nickte und sagte: „Da habt ihr ja drei schöne Wünsche getan,
ihr Jungfern. Ist's euch auch richtig ernst damit?"

Die Kleine hatte den Spiegel weggelegt und die Hände
hinterm Rücken verborgen. Sie hatte Lust, den Mann ihren
kleinen Schrecken entgelten zu lassen und besann sich schon

auf ein scharfes Wort: aber wie sie ihm ins Gesicht sah,

hatte er so viel Macht in den Augen, datz sie verlegen wurde.
„Geht's Euch was an, was ich mir wünsche?" sagte sie blotz
und wurde rot.

Aber die andere, die sich die feinen Hände gewünscht
hatte, fatzte Vertrauen zu dem grotzen Mange, der etwas
Väterliches und Würdiges ill seinem Wesen hatte. Sie
sagte: „Jawohl, es ist uns ernst damit. Kann man sich

denn etwas Schöneres wünschen?"
Der Spiegelhändler war herzugetreten, auch andere

Leute hörten zu. Der Fremde hatte den Hutrand empor-
geschlagen, datz man eine helle, hohe Stirn und gebieterische

Augen sah. Jetzt nickte er den drei Mädchen freundlich zu
und rief lächelnd: „Seht, ihr habt ja schon alles, was ihr
euch gewünscht habt!"

Die Mädchen blickten einander an, und dann jede schnell

in einen Spiegel, und alle drei erbleichten vor Erstaunen
und Freude. Die eine hatte dichte goldene Locken bekommen,
die ihr bis zu den Knien reichten. Die zweite hielt ihren
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Spiegel. in >en rneiheften, idjlaüfftcn SJrinjeffinnenbänoen
unb 'Die Dritte itaiib plötilict) in rotlebernen Dan3fd)uben unb
a,uf io Trfjlanfen Stnöcbeln mie ein Siel). Sie tonnten nod)

Sranz Gebri: Hirtenknaben.

gar nicht fatten, tuas gef(beben mar, aber bie mit Den; oor=
nebmen Sänbeu brad) in ieclige Dränen aus, fie lehnte tief)

gut bie Schulter ibrer SreunDin unb meinte glüdtetig in
ibr langes, golbenes Saar hinein.

3eljt iprad) ,unb febrie tief) bie ©efd)ic()te oon Dem

3B,unber in bem Ilmtreis Der 23ube berum. (fin junger
Sanbroerïsgefelle, melcber alles mitangefeben, îtanD mit auf=

gerittenen 3tugen ba unb ftarrte ben Sremben rote oer=

fteinert an.

„SBillft hu bir nicht aud) etroas münfdjen?" fragte ihn
ba plöblicb ber jÇrembe.

Der (Seteile tdjraf 3ufammen, er mar gan3 uerroirrt
unb Heb Die 23Iide hilflos ringsum laufen, um etmas 311

ertpäben, roas er etma müntdjen tonnte. Da fab er oor
Der 33übe eines Sdjroeinemebgers einen gemaltigen Stran3

non biden roten Sinadroiirften ausgehängt unb er ttammelte,
inbem er binüberbeutete: „So einen Strang Stnadmürfte
möcbt id) gern haben." Siebe, ba hing Der Straus ihm um
ben Sals unb alte, bie es faben, begannen 3U lachen unb
3U tebreien unb jeher tuibte fid) näher beran3ubrüden unD

jeber mollte jebt auch; einen SBunfd) tun. Das Durften tie
auch, unb ber näcbfte, ber an bie ÜReibe tarn, mar fd)on, teder

unb münfd)ie fief) ein neues tudjenes Sonntagsgeroanb oon
oben bis unten; unb ïaum getagt, ftedte er in einer feinen,

nagelneuen Stleibung, mie tie ber ©iirgermeifter nicht better
batte. Dann tarn eine jjrau 00m fiattbe, Die fafjtc ficf> ein
Ôer3 ; unb oerlangte geraDebin : jebn Dater, unb Die Dater
flirrten ihr atsbalb in Der Dafcbe.

Stun faben bie Deute, baß ba in altem ©ruft SBunDer

gefchäben, 'unb fofort roäfete tief) Die Stunbe baoon meiter
über ben SJtarttplaij unb burd); Die Stabt unb bie IRenfdjen
bilbeten fdjrtell einen rietigen Stlumpen rings um bie 23übe

Des 'Spiegetbänblers. 23iete lachten nod) unb madjten 2Bibe,
anbere 'glaubten nichts unb rebeten mthtraurfd). SBiele aber

maren fchon 00m 2Bunfd)fieBer befallen unb tarnen mit
glübenben Slug en unb mit Bethen ©efiebtern gelaufen, bie

oon 23egierbe unD Sorge oerserrt maren, benn jeber fiird)=
fete, ber Quell möchte oerfiegen, noch ehe er fetber 3um
Schöpfen tarne. Knaben roünfcbten fid) fluchen, 2lrmbrüfte,
Sunbe, Säde ooll Stätte, 23üd)er unb Stegelfpiele; SJtäbd)en

gingen beglüdt mit neuen Stleibern, 23änbern, Sanbfdjuben
unb Sonnenfcbirmen baoon. ©in 3ebnjäbriger Heiner 3unge
aber, ber feiner (Srofcmutter baoongelaufen unb 00t lauter
Serrlid)teit unb Sabrmarftsglans aus Staub unb 23anD ge=

fommen mar, ber roüntd)te fid) mit beller Stimme ein

lebenbiges fÇferbcbiea, es rraiffe aber ein febmarjes fein; unb

alsbalb mieberte hinter ihm ein febroarjes Süllen unb rieb
Den .Stopf oertraulich an feiner Schulter.

Durch bie 0011t 3auher gaits beraufebte SJtenge smängte

fid) bar-auf ein ältlidjer 3unggefelle mit einem Spasierftod
in ber Sanb, Der trat Jitternb bor unb tonnte oor 3luf=>

regung ïaum ein Short über bie fiippen bringen.

„3d) münfehe," tagte er ftammetnb, „ich ton—ünfdfe mir
3meimalbunbert "

Da fab ihn ber Srembe priifenb an, 30g einen lebernen
93eutel aus feiner Dafcbe unb hielt ihn Dem erregten SJiäum
lein oor bie Singen. „2Bartet nod)!" jagte er. „Saht 3ht
nicht etma bieten ©elbbeutel oerloren? ©s ift ein halber
Dater bnin."

„3a, bas bab' ich," rief Der 3unggefelle. „Der ift
mein."

„SBollt 3br ihn roieberbaben?"

„3a, ja, gebt her!"
Da betam er feinen 23eutel unb Damit hatte er feinen

2ßunfd) oertan, unb als er bas be,griff, hieb er ooll 2But

mit feinem Stod nach' bem $temben, traf ihn aber nicht
unb fcfylug einen hlofeen Spiegel herunter; unb bas

ScherhenHingen mar noch nicht oerraffelt, ba ftanD fchon

ber Dänbler unb oerlangte (Selb unb ber Sunggefelle
mufete he3ahlen.

3ebt aber trat ein feifter $aushefiher oor unb tat
einen Stapitalrounfd), nämlich um e,in neues Dad): auf fein
Saus. Da glänste es ihm fchon mit nagelneuen Riegeln
unb meihgefalften Schornfteinen aus feiner ©äffe entgegen.

Da mürben alle aufs neue unruhig unb ihre 2ßünfd)e ftiegen

höher unb halb fab mau einen, ber fd)ämte fid) nicht unD

roünfchte in aller 23efd)eibenl)eit ein neues oierftödiges Saus
am SJîarftpIab, unb eine SSiertelftunbe fpäter lag er fchort

überm Sims 3um eigenen ffentter heraus unb fah fid) oon
bort ben 3al)rmarït an.

(Schluf; folgt.)
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Spiegel in den weistesten, schlanksten Prinzessinnenhänden
and die dritte stand plötzlich in rotledernen Tanzschuhen und
ans so schlanken Knöcheln wie ein Reh. Sie konnten noch

trau? Sevri: Mrteiiknaben,

gar nicht fassen, was geschehen war, aber die mit den. vor-
nehmen Händen brach in seelige Tränen aus, sie lehnte sich

aus die Schulter ihrer Freundin und weinte glückselig in
ihr langes, goldenes Haar hinein.

Jetzt sprach und schrie sich die Geschichte von dem

Munder in dem Umkreis der Bude herum. Ein junger
Handwerksgeselle, welcher alles mitangesehen, stand mit auf-
gerissenen Augen da und starrte den Fremden wie ver-
steinert an.

„Willst du dir nicht auch etwas wünschen?" fragte ihn
da plötzlich der Fremde.

Der Geselle schrak zusammen, er war ganz verwirrt
und liest die Blicks hilflos ringsum laufen, um etwas zu
erspähen, was er etwa wünschen könnte. Da sah er vor
der Bude eines Schweinemetzgers einen gewaltigen Kranz
von dicken roten Knackwürsten ausgehängt und er stammelte,
indem er hinübordeutete: „So einen Kranz Knackwürste
möcht ich gern haben." Siehe, da hing der Kranz ihm um
den Hals und alle, die es sahen, begannen zu lachen und
zu schreien und jeder suchte sich näher heranzudrücken und
jeder wollte jetzt auch einen Wunsch tun. Das durften sie

auch, und der nächste, der an die Reihe kam. war schon kecker

und wünschte sich ein neues tuchenes Sonntagsgewand von
oben bis unten; und kaum gesagt, steckte er in einer feinen,

nagelneuen Kleidung, wie sie der Bürgermeister nicht besser

hatte. Dann kam eine Frau vom Lände, die fästte sich ein

Herz und verlangte geradehin zehn Täler, und die Taler
klirrten ihr alsbald in der Tasche.

Nun sahen die Leute, dah da in allem Ernst Wunder
geschähen, ünd sofort wälzte sich die Kunde davon weiter
über den Marktplatz lind durch die Stadt und die Menschen
bildeten 'schnell einen riesigen Klumpen rings um die Bude
des "Spiegelhändlers. Viele lachten noch und machten Witze,
andere glaubten nichts und redeten misttrauisch. Viele aber

waren schon vom Wunschfieber befallen und kamen mit
glühenden Augen und mit heisten Gesichtern gelaufen, die

von Begierde und Sorge verzerrt waren, denn jeder fürch-
tete, der Quell möchte versiegen, noch ehe er selber zum
Schöpfen käme. Knaben wünschten sich Kuchen, Armbrüste,
Hunde, Säcke voll Nüsse, Bücher und Kegelspiele; Mädchen
gingen beglückt mit neuen Kleidern, Bändern, Handschuhen
und Sonnenschirmen davon. Ein zehnjähriger kleiner Junge
aber, der seiner Grostmutter davongelaufen und vor lauter
Herrlichkeit und Jahrmarktsglänz aus Rand und Band ge-
kommen war, der wünschte sich mit Heller Stimme ein

lebendiges Pferdchen, es müsse aber ein schwarzes sein; und

alsbald wieherte hinter ihm ein schwarzes Füllen und rieb
den Kopf vertraulich an seiner Schulter.

Durch die vom Zauber ganz berauschte Menge zwängte
sich darauf ein ältlicher Junggeselle mit einem Spazierstock

in der Hand, der trat zitternd vor und konnte vor Auf-
regung kaum ein Wort über die Lippen bringen.

„Ich wünsche." sagte er stammelnd, „ich wü—ünsche mir
zweimalhundert "

Da sah ihn der Fremde prüfend an, zog einen ledernen

Beutel aus seiner Tasche und hielt ihn dem erregten Männ-
lein vor die Augen. „Wartet noch!" sagte er. „Habt Ihr
nicht etwa diesen Geldbeutel verloren? Es ist ein halber
Taler drin."

„Ja, das hab' ich," rief der Junggeselle. „Der ist

mein."

„Wollt Ihr ihn wiederhaben?"

„Ja, ja, gebt her!"
Da bekam er seinen Beutel und damit hatte er seinen

Wunsch vertan, und als er das begriff, hieb er voll Wut
mit seinem Stock nach dem Fremden, traf ihn aber nicht
und schlug einen blosten Spiegel herunter: und das

Scherbenklingen war noch nicht verrasselt, da stand schon

der Händler und verlangte Geld und der Junggeselle
mustte bezahlen.

Jetzt aber trat ein feister Hausbesitzer vor und tat
einen Kapitalwunsch, nämlich um ein neues Dach auf sein

Haus. Da glänzte es ihm schon mit nagelneuen Ziegeln
und weistgekalkten Schornsteinen aus seiner Gasse entgegen.

Da wurden alle aufs neue unruhig und ihre Wünsche stiegen

höher und bald sah man einen, der schämte sich nicht und
wünschte in aller Bescheidenheit ein neues vierstöckiges Haus
am Marktplatz, und eine Viertelstunde später lag er schon

überm Sims zum eigenen Fenster heraus und sah 'ich von
dort den Jahrmarkt an.

(Schlust folgt.)
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